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Quirlgegend zeigt den Rindenwickler Tortrix dorsana, ein ähnlicher an

Lärchen den Lärchenwickler Tortrix zebeana an, in Erlen fressen ge-

fährlich nur zwei Insekten, an der Rinde und in Pflanzen der Erlen-

rüsselkäfer Cryptorhynchus Lapathi, im Holz Cossus ligniperda

Weidenbohrer. Sobald der Forstbeamte dergleichen verdächtige Er-

scheinungen bemerkt, hat er näher zu untersuchen und die weiter unten

angegebenen Schutzmaßregeln zu ergreifen. Die wichtigsten Vorbeu-

gungsmaßregeln gegen die Borken-, Bast= und Splintkäfer 2rc. bestehen

in sorgfältiger Reinhaltung der Bestände von allem kranken und trocknen

Holze, das den Insekten beliebte Brutstätten bietet, zeitigem Abfahren

oder, wenn dies nicht möglich, Schälen des Holzes, rechtzeitigem und

zahlreichem Fällen von Fangbäumen, gegen Rüsselkäfer in frühzeitigem

Ziehen von Fanggräben und in Stockrodung; ferner in sorgfältiger

Pflege der Bestände; schließlich in der Schonung aller Insekten ver-

tilgenden Säugethiere, Vögel und Insekten (Schlupf= und Mordwespen,

Lauf= und Raubkäfer).

Insektenfraß in Kiefern.

8 208.

Die Kiefer wird namentlich von einigen Schmetterlingsraupen,

zwei Blattwespenraupen, zwei Rüsselkäfern, dem Kiefernmarkkäfer, dem
Engerlinge und der Maulwurfsgrille in oft verheerender Weise heim—

gesucht.

Der Kiefernspinner, Bombyx pini L. (Gastrôpaàcha pini O.).

Der Schmetterling ist der größte unter den sehr schädlichen, ent-

weder hell röthlich oder gelblich oder dunkel bräunlich oder grau ge-

färbt; sofort kenntlich ist er an den schneeweißen Halbmondfleckchen

der Vorderflügel und an der breiten anders gefärbten dunklen Quer-

binde. Die Raupen sind stark behaart, meist dunkelbraun und kenntlich

an den beiden stahlblauen Nackeneinschnitten. Die Puppe ist

dunkelbraun und in einem festen, wattenartigen, schmutzig weißen oder

graubraunen Cocon eingeschlossen. Die Eier sind hanfkorngroß, zuerst

grün, später grau, zerbrochen glänzen sie perlmutterartig, der Koth ist
sehr groß und dick, dunkelgrün.

Der Spinner fliegt Mitte Juli, legt 100—250 Eier in kleineren

Häufchen an die Rinde, an die Nadeln oder auch um Aestchen, woraus
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nach etwa drei Wochen die kleinen Räupchen kommen und sofort die

Nadeln befallen. Beim ersten Frost steigen sie herab und überwintern
im Moose am Fuß der Stämme, besonders gern an den Südseiten.

Gewöhnlich im April bei 6—80 R. Durchschnittstemperatur (es hängt

dies sehr vom früheren oder späteren Eintritt beständigen warmen

Wetters ab) besteigen sie wieder den Baum, bei kaltem Wetter öfters

an der Rinde verweilend und fressen, bis sie sich im Juni, sobald sie

ausgewachsen sind, an Nadeln und Zweigen verpuppen. Die Kiefern—

raupe wird deshalb so gefährlich, weil sie die Nadeln vollständig auf-
frißt und durch diesen Kahlfraß den befallenen Baum öfter tödtet, am

häufigsten wiederkehrt, am größesten und gefräßigsten, dabei unempfind-

lich ist und wenig Feinde hat.

Vorbeugungsmaßregeln: Außer der stetigen Aufmerksamkeit
auf den Koth, auf etwaiges Aufsteigen der jungen Raupen im Spät-
sommer, Fliegen oder Sitzen von Schmetterlingen im Juli 2c. sind in

besonders gefährdeten Kiefernrevieren — d. h. solchen mit schlechten

Boden= und Wuchsverhältnissen —, falls im Herbste nach Eintritt

des ersten starken Frostes gründliche Revisionen am Fuße der Stämme

im Umkreise von 1 m unter dem Moose viele Raupen zeigen, Probe-

sammlungen anzustellen. Zuerst wird dabei das Moos oder die sonstige

Bodendecke bei wieder eingetretenem milden Wetter rings um

den Stamm aufgedeckt; findet sich keine Raupe, so muß noch mit einem

Spähnchen nachgescharrt werden, weil die zusammengerollt liegenden

Raupen leicht übersehen werden, sich zuweilen auch tiefer einwühlen.
Man kann annehmen, daß selbst bei sorgfältigem Probesuchen die

3—6fache Anzahl Raupen übersehen werden. Die Zahl der gefundenen
Raupen, die Zahl der revidirten Stämme und die Größe der abgesuchten

Fläche ist genau zu vermerken; findet man in schlechtwüchsigen jungen

Stangenorten mehr wie 30 Raupen, im Altholze mehr wie 60 durch-

schnittlich pro Stamm resp. mehr wie 15000 pro ha, so muß man

die Vertilgung durch Leimringe anordnen. Man muß außerdem in

möglichst vielen Reviertheilen Probesammlungen anstellen, am besten in

etwa 10 m breiten Streifen durch den ganzen Bestand hin. Eines

der wichtigsten Vorbeugemittel in notorisch gefährdeten Revieren liegt

in der Erziehung von gemischten Beständen, d. h. in Einsprengung

von Eiche, Buche, Ahorn, Fichte, Akazie, Birke 2c., soweit dies der

Standort irgend ermöglicht.
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Vertilgungsmaßregeln: Das einzige Mittel ist das Fangen

der im April wieder aufsteigenden Raupen auf rings um den Stamm

angebrachten 6 cm breiten und 4 mm dick aufgetragenen Raupenleim-

ringen. Zu diesem Zweck müssen die Stämme vorher angeröthet
werden, d. h. man läßt bereits im Winter bis zum 15. Februar in

Brusthöhe auf 8—10 cm Breite mit einem Schnitzmesser an Stangen-

holz, an Altholz aber besser mit dem Borkenhobel von Seitz') vor-

sichtig die grobe Borke glatt wegnehmen. Der Anstrich mit Raupen-

leim (von Mützel u. Schindler in Stettin)““) wird etwa Mitte März,

überhaupt wenn das warme Wetter ein Steigen der Raupen vermuthen

läßt, angelegt. Zum Anstrich empfehlen sich an starken Stämmen die

Leimmaschine von Seitz in Carolath (Post), an schwächeren Stämmen

aber ein Spatel und eine Kelle aus Holz mit bequemem Handgriff und

dreieckigen Seitenwänden.

Die Raupen bleiben entweder (die kleineren) auf dem Ringe sitzen

oder sie sammeln sich unterhalb des Ringes und wandern dann zurück

oder sie sterben in Folge der Besudelung mit dem Anstrich, wenn sie

den Ring nur berührt haben, weil der Leim an Maul und Beinen

trocknet und Ernährung wie Bewegung unmöglich macht. Die Kosten

des Leimens und Ringelns belaufen sich auf etwa 15—20 Mark

pro ha in 20—90jährigem Holz.

Sollten zahlreiche Raupen bereits auf den Bäumen fressen, ohne

vorher bemerkt zu sein, so hilft in Stangenorten ein kräftiges kurzes

Anschlagen mit der vorher umwickelten Axt (Anprällen), worauf die

Raupen herunter fallen.
Die am Tage unthätig an den Bäumen sitzenden Schmetterlinge

können im Juli zur Vorbeuge zerdrückt werden.

Die Raupen werden gefressen von Heher, Kukuk, Pirol, Elster,

Ziegenmelker, Meise, Goldhähnchen, Igel, Krähe, Staar und vom Fuchs.

Meisen und Staare stellen auch den Puppen, die Eulen und Fledermäuse

den Schmetterlingen nach; außerdem haben die Eier in Ichneumonen,

Tachinen, Ameisen, Baumwanzen, Raubkäfern 2c. ihre Feinde.

*) Zu beziehen für 4 Mk. durch Kammerdirektor Seitz zu Carolath (Post).

**) Der Mützel'sche Raupenleim ist der beste. Er hält 3—5 mm aufgetragen

länger als 6 Wochen; das nach etwa 3 Wochen sich bildende Häutchen kann leicht

mit Bürsten oder Besen zerklopft werden. Guter Leim muß schwimmen, sonst ist

er gefälscht.



— 298 —

Das auffallend häufige Erscheinen von Lauf- und Moderkäfern,

besonders aber der Schlupfwespen und Tachinen“), sind das sicherste

Zeichen des Raupenfraßes. Von den Schlupfwespen sind besonders

wichtig: Ichneumon circumftexus, gebogener Ichneumon, die größte
je eine in einer Raupe oder Puppe als Made vorkommende Schlupf-

wespe; lchneumon globatus, Knäuelichneumon, mit seinen im Mai

massenhaft auf den Raupen sitzenden weißen zusammengeballten Tönnchen,
von dem mehr als 100 Maden in einer Raupe vorkommen. Im

Ganzen kommen im Spinner etwa 50 Arten Schlupfwespen vor, welche

in der Raupe, der Puppe oder den Eiern als Maden leben und sie

schließlich tödten. Häufig decimiren das Insekt auch stark grassirende

Pilzkrankheiten.

8 209.

Die Eule, Forl= oder Kieferneule. Nöctüa (Trachéa)

pinipêérda. Figur 13, Seite 40.

Ein kleiner Falter; Vorderflügel zimmetröthlich mit graulicher

Beimischung und weißen Flecken, Hinterflügel und Hinterleib graubraun
mit fadensörmigen Fühlern. Die 16füßige Raupe ist kahl, gelblich
grün, mit 3—5 weißen und je einem gelben Streifen auf jeder Seite

dicht über den Beinen. Die zuerst grüne, später dunkelbraune Puppe

ist leicht kenntlich an 2 Spitzchen am After. Die halbkugeligen

grünen Eier stehen zu 3—8 reihenweis an den Nadeln. Der Koth

ist lang und dünn und besteht aus drei Stücken. Auffallend ist die

Eule durch ihren frühen Flug, bereits Ende März bis Mitte Mai.

Sie befällt die jungen Stangenhölzer, auch wohl Schonungen, und die
Raupen fressen von Mai bis Mitte Juli nicht nur die Nadeln der

Triebe, sondern sie bohren sich auch in den noch weichen Maitrieb ein.

Puppe von Ende Juli bis Ende März unter dem Schirm der Fraß-

bäume. Im Gegensatz zum Spinner, der besonders auf schlechtem

Boden haust, kommt die Eule auch auf besserem Boden, namentlich in

20—40jährigen Kiefernstangen, selten in Fichten vor; selbst kahl ge-

fressene Bestände können sich in Folge Bildung neuer Scheidentriebe

*) Welches Gewicht auf den Einfluß der parasitischen Insekten bei Kiefern-

spinnergefahr gelegt wird, beweist ein Ministerialrescript vom 20. Februar 1877,

welches die genaue Untersuchung der im Winterlager befindlichen Raupen auf

etwaige Infectionen allgemein anordnet.
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wieder erholen; bilden sich aber Rosetten“) an den Zweigen, so ist das

Eingehen wahrscheinlich. Zur Vorbeuge achte man Abends im Früh—

jahre (auf dem Schnepfenstrichel) auf die schwärmenden Falter und

untersuche dann später die erreichbaren Maitriebe nach den grünen Eiern

oder Ende Mai und Juni nach den Raupen, umgeknickte, welke, ver-

kümmerte, verschrumpfende und entnadelte Maitriebe deuten am besten

auf das Vorhandensein von Eulenfraß hin.

Das Hauptmittel dagegen ist Schweineeintrieb von Juli ab,

wenn die Raupen zur Verpuppung herabkriechen, womöglich von härteren

russischen oder polnischen Rassen, da unsere veredelten Schweine nicht

mehr recht geeignet erscheinen. Ist die Kalamität besonders groß, so
muß man auch noch die Raupen sammeln, und wenn die Raupe bei

eintretendem Futtermangel wandern sollte, Fanggräben ziehen; selbst
im Winter treibt man noch Schweine ein, um die Puppen zu ver-

tilgen. Recht wirksam ist das Abprällen von schwachen Stämmen und

Aesten in untergehaltene Tücher mit umwickelten Aexten (von Anfang
Mai an).

Als nackte Raupe ist die Eule gegen schlechte Witterung empfind-

lich und hat unter allen Thieren zahlreiche Feinde; von Ichneumonen,

Tachinen und Pilzen wird sie besonders stark befallen, ferner stellen
ihr nach: Meisen, Goldhähnchen, Finken, Drosseln, Pirol, Heher; am
Boden in der Ruhe: Igel, Dachs, Wildschwein, Spitzmaus, zahlreiche

Laufkäfer. Unsere künstlichen Gegenmittel verschwinden dem Gegengewicht
dieser Feinde gegenüber und bleiben deshalb auf große Nothfälle

beschränkt.

210.

Der Spanner oder Kiefernspanner. Geométra (Fidonia)

piniärla. Figur 12.

Der männliche Falter hat doppelt gekämmte Fühler und hellgelbe

dunkelbraun gefleckte Flügel, das Weibchen dagegen braunrothe Flügel
und fadenförmige Fühler.

*) „Rosetten“ nannte zuerst Ratzeburg jene eigenthümlichen büschelförmigen
Triebbildungen an den Kiefern, welche als Vorboten des Todes aufzutreten

pflegen. Einen Anhalt, ob sich der Bestand halten wird, bieten weniger die Menge

der noch erhaltenen Nadeln (Ratzeburg), als der Zustand (Größe und Fülle!)

der Knospen. (Robert Hartig.) Jedenfalls treibe man nie vorschnell

ab, sondern warte und beobachte möglichst lange.
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Die grüne kahle Raupe hat nur 10 Füße und einen grünen Kopf,

der wie der ganze Leib hell und dunkel grün gestreift ist.

Die Puppe unterscheidet sich von der Eulenpuppe nur durch den

einspitzigen After. Die grünen Eier sitzen zu 2—12 an den Nadeln

der Krone; die Raupen fressen von Juni bis Oktober die Nadeln,

worauf sie sich herunterspinnen und unter dem Moose als Puppen wie

die Eule unter dem ganzen Baunschirme zerstreut überwintern. Die

Nadeln sind meist unten ganz, oben nur am Rand angefressen; die

Triebe sehen grob borstenförmig, das Fraßgebiet grau bräunlich von

Weitem aus. Die Falter fallen im Juni, zuweilen schon früher, durch

ihren schnellen taumelnden Flug auf, im Herbst die an langen Fäden

schaukelnden Raupen. Der Koth ist klein, unregelmäßig eckig. Fraß
besonders an 20—40jährigen Kiefernstangen.

Das einzige wirksame Mittel dagegen ist Schweineeintrieb von

Oktober bis April, auch Entfernung der Streudecke nach erfolgter Ver-

puppung hat sich zuweilen bewährt; im Uebrigen sind dieselben Mittel
wie gegen die Eule, mit der sie in ihrer Oekonomie viel Aehnlichkeit

hat, anzuwenden und hat sie fast dieselben Feinde wie jene, namentlich:

Ichneumonen, Tachinen, Pilze, Raubkäfer, Baumwanzen, Wespen,
Ameisen, Drosseln. Da die Raupe die Knospen verschont, so gehen

die Bestände, selbst bei Kahlfraß, fast nie ein; man sei deshalb doppelt
vorsichtig, ehe man abtreibt.

8 211.

Die kleine Kiefernblattwespe. Tenthrädo (Lophyrus) pini.

Die kleine dicke und gedrungene, etwa Stubenfliegen-große Wespe

hat einen braungelb oder braunschwarz gebänderten Hinterleib, das

Männchen ist kleiner und bis auf die rothgelben Beine ganz schwarz,

sie summst wie eine Schmeißfliege und ähnelt ganz einer dicken Fliege.

Die zarten grünweißen wurstförmigen Eier sitzen in der Nadelkante

meist oben in der Krone wie eingesägt.

Die dunkelgrüne schwerfällig wandernde nackte Raupe hat einen

rothbraunen Kopf, 22 Füße und über jedem Fußpaare ein sehr charak-

teristisches schwarzes liegendes Semikolon (——). Der Cocon ist schmutzig
braun, lederartig und tonnenförmig, im Winter an der Erde, im Sommer

am Baum. Die Wespen schwärmen im April und Juli, also doppelte
Generation.
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Der Fraß ist leicht daran kenntlich, daß die Nadeln selten ganz

abgefressen werden, sondern kleine Stümpfchen überbleiben, meist werden
auch nur die vorjährigen Nadeln gefressen, von denen die Mittel—

rippe stehen bleibt, erst in der Noth kümmernde Maitriebe. Bei der

Berührung der Zweige verrathen sich die immer in Haufen sitzenden

Räupchen durch Emporschnellen des Kopfes.

Der unter den Bäumen liegende Koth hat eine rhombische Form.

Mit Vorliebe werden unterdrückte, schlechtwüchsige, freiliegende

oder Randbestände befallen, erst bei größerer Ausdehnung greifen die

Raupen auch das Innere großer Bestände an und werden dann, da sie

kahl fressen, sehr schädlich; in kräftige Schonungen kommen sie fast nie.
Das einzige sichere Mittel ist das Sammeln der Raupen im Mai

und Juni oder September und Oktober, wenn die Räupchen noch in

Klumpen fressen, indem man die befallenen erreichbaren Zweige in

untergehaltene Gefäße oder Tücher abschüttelt oder die Raupen zerquetscht

oder älteres Holz bei kaltem Wetter anprällt, öfter haben sich auch mit

Raupenleim bestrichene Stangen bewährt, die während der Schwärm—

zeit aufgestellt werden.

Die nackte Raupe hat ebenso zahlreiche und dieselben Feinde als

die Eulen- und Spannerraupe. Die natürlichen Feinde in der Thier—

welt bilden auch hier das Hauptgegengewicht. Mit ihr fressen meist

noch andere ähnliche, meist schwer zu bestimmende Blattwespengattungen

zusammen.

8 212.

Die große Kiefernblattwespe. Thenthredo (Lyda) pratensis.

Die Wespe ist größer als die vorige, oben schwarz mit vielen

gelben Flecken auf Kopf und Bruststück und rother Einfassung des

Hinterleibes. Die grüne nackte Raupe hat nur6 deutliche Füße vorn

und 2 auswärts gerichtete Spitzen am letzten Ring; die kahnförmigen

grünlichen Eier sitzen einzeln an den Nadeln, die Puppen ohne Cocon

in kleiner Höhle in der Erde. Koth in einem Gespinnst in den

Zweigen. Die Raupe frißt aus ihrem Gespinnst heraus die Nadeln,

die sie vorher abbeißt, und wandert allmählich von unten nach oben,

das Gespinnst immer vergrößernd. Der Hauptfraß findet vom Juni

bis August statt; die Wespen schwärmen lebhaft im Mai bis Juni.

Kenntlich ist der Fraß daran, daß die Bäume unten ganz kahl gefressen
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sind, während die Zweigspitzen und die Krone noch benadelt sind.

Meist wird junges schlechtwüchsiges Holz, später auch 30—40jähriges
Stangenholz befallen.

Hauptmittel dagegen ist Schweineeintrieb im Herbst und Winter

oder Aufhacken des Bodens, um die überwinternden Raupen und Puppen

zu vernichten, sowie Schonung der sie vertilgenden Thiere, wozu wir

noch bei größerem Fraße die Mäuse und Spitzmäuse rechnen müssen,

die nach neueren Beobachtungen die nackt ruhenden Larven und Cocons

fressen. Die Wirkung der zahlreichen Feinde ist um so größer, als die

Larven mehrere Jahre überliegen.

8 213.

Die Maikäfer. Melolöntha vulgäris und hippocastani.

Das Männchen unterscheidet sich vom Weibchen durch einen

breiteren und längeren Fühlerfächer ( 7blättrig, 2 6blättrig), sowie

viel längere Hinterleibsspitze. Der Engerling von M. hippocastani

gebraucht 5, von M. vulgaris meist nur 4 Jahre zu seiner Entwicklung

vom Ei bis zum Käfer, deshalb kehren die Hauptflugjahre nur alle

4—5 Jahre wieder; die Flugjahre sind in den verschiedenen Gegenden

verschieden. Der Käfer frißt von Kiefern und Fichten höchstens die

männlichen Kätzchen, sonst die Laubhölzer, namentlich Eichen, Birken,
Pappeln, besonders freistehende Bäume. Der Engerling frißt die

Wurzeln aller Holzpflanzen und tödtet dieselben bei intensivem Fraß.

Nach den neuesten Untersuchungen des Forstmeisters Feddersen,

deren Resultate im Folgenden wiedergegeben werden, ist übrigens
M. hippocastani in erheblicherem Maße am Fraße betheiligt, als man

bisher annahm.
Lebensweise: Die Käfer schwärmen eine halbe Stunde vor bis.

eine Stunde nach Untergang der Sonne; das Weibchen sucht hoch-

liegende, warme, lockere Stellen zur Eierablage und legt dort 18—27

Eier 6—32 em tief ab, von denen jedoch nur etwa 1 nach etwa 7 Wochen

auskommen; bis Mitte Juli bleiben dieselben zusammen, um sich dann

zum Fraße zu zerstreuen; bei starkem Fraße wandern die Engerlinge.

Sie vermögen die Kiefer in allen Altersstadien, selbst über 100 Jahre

alte Stämme durch Abfressen der Wurzeln zu tödten. Im September

vor dem Flugjahre verpuppen sie sich und werden bereits nach einem

Monat Käfer, die dann 1 m tief in der Erde überwintern.
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Am gefährdetsten sind verödete, trockne heiße Haideböden, die

Kahlschlagwirthschaft fördert die Ausbreitung.
Vorbeuge: a. Wirthschaftliche Maßregeln. Natürliche Ver-

jüngung durch Freihauen von guten Vorwuchshorsten und ringförmige

Vergrößerung derselben, Führung vieler kleiner Löcherhiebe, um die

Freilegung des Bodens zu vermindern, jedoch stets mindestens ein

Jagen entfernt von Fraßstellen; auf verödeten Kahlflächen säe man

dünn Lupinen auf den im Herbst vor dem Flugjahr umgepflügten

Boden und säe oder pflanze gleichzeitig die Kiefer hinein. Die Kämpe
— eine Hauptbrutstätte — belege man in den Zwischenreihen mit

einer dicken Laubschicht und über dieselbe womöglich noch Schilf, was

die Weibchen sicher abhält.
b. Abwehrmaßregeln: Die Vorbeugemaßregeln decken sich mit

den Vertilgungsmaßregeln und bestehen im Sammeln der Käfer in

den Flugjahren. Man biete alle Arbeitskräfte (auch die Schulen,

wenn irgend möglich!) auf und lasse von früh 4—10 Uhr die Käfer

schütteln, in Blechgefäße (Gießkannen) und Säcke sammeln und dann

in großen Kochkesseln tödten. Sind die Käfer nicht als Dungmittel,

Schweine= oder Hühnerfutter zu verwerthen, so menge man sie mit

Kalk und vergrabe sie. Das Sammeln geschieht am besten im Accord

und kostet nach Feddersen etwa 12 Pfg. pro Liter mit je 4—500

Käfern. Im Juli und August vor dem Flugjahre liegen die Enger-

linge sehr flach; wo die vielen welken Pflanzen, die lockere Erde, viele

Maulwurfshügel den Feind verrathen, lockere man den Boden mit

Kartoffelhacken und sammle die Engerlinge, was nach Federsen gute

Erfolge hatte und pro Liter 24 Pfg. kostete.

Die Feinde: Maulwurf, Krähen, Staare, Würger, Eulen, Fuchs,

Dachs, Marder, Igel, Fledermäuse sind in Fraßgegenden zu begünstigen.

8 214.

Der große braune Räüsselkäfer.“) Curcuülio pini Ratzb.

(Hylöbius abiétis I.) Figur 7, Seite 36.

Er ist ein mittelgroßer (6—13 mm) brauner Risselkäfer mit

gelben abgebrochenen Querbinden. Die Larve lebt unschädlich in den
 ”n

*) Mit dem großen braunen Rüsselkäfer frißt stets der ihm zum Verwechseln

ähnliche, aber meist kleinere Hylobius pinastri (Gyll.), namentlich auf Kiefern und
in derselben Weise zusammen. H. pinastri ist nur 4—9 mm groß (H. abistis
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Wurzeln der frischen Stöcke auf den Schlägen, um so schädlicher wird

der Käfer, welcher mit seinem Rüssel die kleinen Pflanzen (von 2 bis

8 Jahren) in besonders schädlicher Weise ansticht und dann viele erbsen—

große Löcher in der Rinde frißt, die einen Harzausfluß veranlassen und

meist tödtlich werden; die Wundstellen haben ein grindiges Ansehen.
Er frißt am liebsten an Kiefern und Fichten, selten an allerlei

Laubhölzern.
Lebensweise: Auf den frischen (diesjährigen) Schlägen entwickeln

sich nach der im April erfolgten Eierablage die jungen Larven im

Juni, sind Ende Juli schon halb- im September ganz ausgewachsen;

sie nageninWurzeln,Stöcken, Abfallreisig ec. in unschädlicher Weise
breite furchenartige auffallende Fraßgänge und bohren am Ende der—

selben und zwar stets hinter einem Spahnpfropf ihre Puppenhöhle;

nach 8—9 Monaten, stets im Anfang Juli des zweiten Jahres ver—

puppen sie sich, um schon Mitte Juli als junge Käfersich auszubohren,

die dann, ohne bemerkbaren Schaden, fressen und unter Moos und

Rinden überwintern. Im April beginnt der verderbliche Fraß, die

Flugzeit und die Eierablage des alten Käfers.

Mit ihm fressenin der Kiefer5wurzelbrütende Hylesinen, nämlich
H. ligniperda, attenuatus, angustatus, opacus und ater (am zahl-

reichsten), in Fichten nur H. cunicularius zusammen.

Gegenmittel. Die diesjährigen Schlagflächen z. B. 1892 werden

im Frühjahre, sobald die Witteruug es gestattet, durch spatentiefe und

spatenbreite Fanggräben mit nach unten abgeschrägten glatten
Wänden umgeben, die alle 10 m ein 0,3 m im Kubus haltendes

Fangloch mit ebenfalls nach unten abgeschrägten ganz glatten

Wänden haben; etwa durch die Schläge führende Wege sind ebenfalls
zu isoliren, da gerade aus diesen die Käfer am liebsten überlaufen. Bei

etwa noch nicht beendeter Abfuhr sind die Gräben stets zu erneuern,

namentlich sind alle Brücken (überliegende Reiser, Strauch rc.) zu ent-

fernen. Im Juni (1893.) sind diese Gräben gegen die im Juli zu

erwartenden jungen Käfer wieder fängisch zu stellen und auch zur

Sicherheit im folgenden Frühjahr (1894) noch einmal zu räumen und

6—13 mm) und glänzend, die Beine incl. der Schenkel roth — bei H. abistis

schwarz oder dunkel. Uebrigens wechseln bekanntlich die Farben bei diesen Rüssel-

käfern, ebenso wie die Größen sehr. H. pinastri ist beweglicher und frißt mehr
in der Höhe.
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fängisch zu halten. An warmen Tagen sind die Käfer nöthigenfalls

täglich in Gießkannen von Frauen zu sammeln, die zugleich alle Brücken

entfernen und sich dabei vor Beschädigungen der Grabenwände sorg—

fältig zu hüten haben, auch schlechte Stellen der Gräben wiederherstellen.

Die abgelieferten Käfer werden vom Beamten in einem bestimmten

Gefäß, in welchem man vorher Probezählungen der darin enthaltenen

Käfer vorgenommen hat, nachgemessen und wird ihre Zahl gebucht,

dann werden sie in kochendem Wasser verbrüht und als Futter für

Schweine und Hühner verwerthet. Wo die Gräben nicht gut fangen,

z. B. in bindigem Boden (Boden 1.—II. Cl.), der den Käfern das

Heraufkriechen ermöglicht, sowie im Gebirge — lege man reichlich

Fangmaterial (Kloben, Knüppel, Reiser, Rinde und zwar stets mit der

Rindenseite an die Erde) von Juni ab, das alle paar Tage mit jenen

Hylesinen, die sich auch gern darunter fangen, abzulesen und auch im

Juli des zweiten Jahres zu erneuern ist; die Schläge sind sorg-

fältig zu roden und ist alles Brutmaterial, besonders der Abraum,

zu entfernen, resp. zu verbrennen; wo dies nicht möglich — ist eine

2—3jährige Schlagruhe geboten, ehe man kultivirt.

§ 215.

Die kleinen Rüsselkäfer (Pissödes).

Curculio (pissodes) notatus, Weißpunktrüsselkäfer. Ist
nur halb so groß als der vorige, hat einen längeren und dünneren

Rüssel, ein helleres Braun, zwei große Querbinden und 8 weiße Punkte

auf dem Halsschild. Flugzeit Mai—Juni, Larven Juni—Juli, Ver-

puppung derselben in einer Splintwiege mit Spanpolster im August,
Auskommen des Käfers im Herbst, Ueberwintern im Moos 2c.; es kommen

aber auch viele Unregelmäßigkeiten vor, so daß Eichhoff sogar eine
doppelte Generation behauptet. Von ihm wird die Larve besonders

schädlich, die unter der Rinde, gewöhnlich unter den Astquirlen junger

4—12zähriger Kiefern, auch in Stangen, oft 20—30 zusammen aus-

kommt und dann von oben nach unten immer breiter werdende Gänge

unter dem Baste frißt, oder sie kommt in den Zapfen aus und zerstört

dann oft einen großen Theil der Ernte. Der Fraß ist in den Kiefern-

schonungen an dem Rothwerden der Stämmchen kenntlich, welche an
Westermeier, Leitfaden. 7. Aufl. 20



— 306 —

den unteren Quirlen Löcher, wie mit schwachem Schrot Nr. 6—7 ge-

schossen, zeigen; er findet im Sommer statt. Die absterbenden Pflanzen

werden mit den Larven im Sommer (Juli) ausgezogen und verbrannt, auch

fängt man die Käfer während der Schwärmzeit an Kiefernfangbäumen

(Stangen), die in der Nähe der gefährdeten Kulturen und Schonungen

gefällt werden, massenhaft. Weniger frißt der Käfer in Stangen und

Altholz.

Curculio (pissodes) piniphilus. Stangenrüsselkäfer.
Die kleinste von den schwer zu unterscheidenden Pissodes-Arten (2,3 mm);

der rostbräunliche Käfer ist fast ganz bedeckt mit weißen Haaren; die

für die pissodes sonst charakteristischen zwei Querbinden mehr verwischt,
die hintere artet in zwei große rostfarbene Punkte aus. Gene-

ration ist von mir als 2jährige festgestellt, während sie bei den übrigen

Arten 1jährig ist.

Er frißt im Stangenholz wie im Gipfel alten Holzes. Sein

Fraß fällt durch die vielen weißen Flecke — als wenn die

Stämme mit Kalk bespritzt wären —sofort in die Augen; er

befällt namentlich unterdrücktes Holz — soweit die Rinde zart ist,

und findet man hier die charakteristischen schwarzen Schnörkellarven-

gänge unter dem grünen Baste. Sonstige Lebensweise wie bei p. notatus.

Der Käfer thut unter Umständen sehr bedeutenden Schaden in Kiefern-

stangenhölzern. Die befallenen Stämme müssen vor der Schwärmzeit,

spätestens im Mai — man hat ja ein Jahr Zeit dazu —heraus-

gehauen und abgefahren werden, auch muß alles Abfallreisig, in dem

ich stets viel Brutmaterial gefunden habe — ausgebracht und ver-

brannt werden.

C. (P.) hercyniae. Harzrüsselkäfer. Nur etwas größer

(3 mm) wie der vorige und schwarz, die beiden Querbinden bilden

getrennte schräg gestellte helle Punkte. Lebensweise 2c. wie bei p. notatus.

Er befällt kränkelnde 60— 100jährige Fichten und bringt sie zum Ab-

sterben. Er wird ebenfalls leicht an den weißen Harzflecken an der

Rinde entdeckt und muß das befallene Holz schnell eingeschlagen, ent-

rindet und die Rinde verbrannt werden. Fangbäume nimmt er

stark an.

Weniger wichtig ist der zuweilen in Tannen auftretende p. piceae
und der an fast allen Nadelhölzern fressende p. pini.
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8 216.

Der Kiefernmarkkäfer. Hylesinus pinipörda.

(Waldgärtner.)

Ein kleiner (5 mm) röthlich brauner bis schwarzer Käfer, sehr

fein gestreift, punktirt und etwas runzlig, vom Borkenkäfer wie alle

Bastkäfer dadurch unterschieden, daß er einen etwas spitzer zulaufenden

Kopf hat. Der Käfer fliegt im frühen Frühjahr und im Juli (doppelte

Generation) in geschlagenes Holz und kränkelnde Stämme und legt

unter der Rinde —einen Lothgang, der oben mit einer charakteristischen

Krücke anfängt, fressend — seine Eier ab, woraus sich die jungen

Käfer Ende Juli und im Herbst entwickeln und in die jungen Triebe

von Kiefernrandbäumen, seltener weit in die Bestände hineinfliegen,

dieselben ausbohren und, wenn sie abbrechen, mit diesen herunterfallen;

bei eintretendem Froste bohrt sich der Käfer am Wurzelknoten in den

Splint der Bäume, um zu überwintern, seltener bleibt er in den ab-

gefallenen Trieben. Er wird also in dreifacher Weise schädlich: durch

Ausbohren der Triebe, Zerstörung der Basthaut mit seinen Larven-

gängen und Anbohren des Wurzelstocks. Kenntlich ist der Fraß an

den im Spätsommer und Herbst unter den Kiefern liegenden zahl-

reichen hohlen Trieben mit einem Harztrichter und schon von weitem

an den stark durchfressenen und lückigen Kronen der Bestandesränder.

Bei wiederholtem oder starkem Fraß werden die Stämme wipfeldürr

und gehen ein, abgesehen davon, daß meistens die Zapfenernte ver-

nichtet wird.

Als bestes Mittel ist das bis Ende Mai zu bewirkende Abfahren

alles Schichtholzes aus dem Reviere und sorgfältige Herausnahme aller

kranken und trocknen Stämme zu empfehlen; auch sucht man den Käfer

auf kranken Fangbäumen, die 1—2mal im Sommer zu erneuern und

sobald sie mit Brut besetzt zu schälen sind, wie den Borkenkäfer (siehe

§ 220) zu fangen. Die ersten Fangbäume müssen etwas vor den

beiden erwähnten Schwärmzeiten — etwa im März und Ende Juni —

gefällt und bald geschält werden.

§ 217.

Einige sehr kleine Borken= und Bastkäfer, Bastrichus bidens, B.

laricis, Hylesimus ater, minor 2c., die öfter durch ihre feinen Larven-
20*
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gänge im jungen Holz den Kiefernkulturen und sonst schädlich werden,

fängt man wie die großen Rüsselkäfer, auch oft mit diesen zusammen

unter Fangknüppeln, die man jedoch schon von Februar an den Sommer

über legen muß, noch sicherer jedoch kurz vor den Schwärmzeiten im

Frühjahr und Herbst auf kränkelnden Fangbäumen mit H. piniperda

oder b. typographus zusammen. Neuerdings ist besonders über die

Beschädigungen von h. ater an den Wurzeln junger Kiefern und

Fichten, von h. minor in Kieferstangen geklagt; ersteren sammle man

in Fanggräben, letzteren an Fangstangen.

In den Schonungen wird noch die Raupe des sehr kleinen Kiefern-

wicklers, Tortrix büoliana, hellbraun mit glänzend schwarzem Kopf
und Nacken, durch Anfressen der Triebe in Schonungen im Mai bis

Juni, die sich dann umbiegen, aber meist wieder weiter wachsen, schädlich.

Der Fraß ist sofort an den auffallend gebogenen Maitrieben zu er-

kennen, welche man bis Mitte Juni abbrechen und mit der darin

sitzenden schmutzig gelben nackten 18füßigen Raupe vernichten muß.
Mit ihr zusammen frißt oft in den Knospen 6—15 jhriger Kiefern
der Kiefernknospenwickler T. turionana, der dem vorigen sehr ähnelt;

die befallenen am Harzausfluß leicht kenntlichen Gipfelknospen sind im

April—Mai auszubrechen.

8 218.

Die Werre (Maulwurfsgrille, Reuterwurm).

Gryllus gryllotälpa.

Die Werre ist in Saatkämpen von Kiefern und Fichten, aber auch

an jungen Laubholzpflänzechen, in Garten und Feld außerordentlich

schädlich. Man erkennt sie an den zahlreichen einzeln absterbenden

Sämlingen und Pflänzchen, an den vielen federkiel= bis fingerdicken

Gangaufwürfen und an dem unterirdischen Zirpen (des Männchens)

Anfangs Juni. Das wirksamste Mittel ist das Aufsuchen und Aus-

heben der Nester mit ihren 150—300 gelblich weißen Eiern von An-

fang Juni bis Anfang Juli in den Saatbeeten oder auf benachbarten

Rasenflächen, wo sie sich meist durch plätzeweises Welken des Grases

verrathen. Man verfolgt sorgsam die Gänge immer weiter, bis sie

spiralig nach unten gehen, wo man auf das etwa 10 em tief liegende

mit harter Erdkruste umgebene Nest kommt; auch das Wegfangen in

in den Gängen eingegrabenen Töpfen hat sich in Kämpen bewährt
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Als unfehlbares Mittel empfiehlt ferner Ney (Allgem. Forst- u. Jagd-

zeitung 1887 S. 69) Folgendes: Anfang Juni an einem heiteren Tage

nach starkem Regen verfolge man die Nestergänge bis sie abwärts

führen; hier schütte man einen Eßlöffel Brennöl hinein und danach

soviel Gießkannen Wasser, daß das Loch überläuft. Die durch das
Oel unbeholfenen Werren kommen zu Tage und werden leicht gefangen.

Kommen die Werren nicht binnen 10 Minuten, so war das Loch ver-

stopft und muß man das Hinderniß beseitigen.

Insektenfraß in Fichten.

8 219.

Die Nonne. Lipäris (bombyys) mönacha. Figur 14, Seite 41.

Ein mittelgroßer weißer im Zickzack dicht schwarz gestreifter Schmetter-
ling mit rosenrothen breiten Querbinden am Hinterleib, woran

er vor andern ähnlichen Schmetterlingen sofort zu erkennen ist. Die

16 füßige meist röthlich graue, lang und dicht behaarte Raupe ist leicht
kenntlich an einem sammetschwarzen Nackenfleck auf dem zweiten Ringe

und einer dunklen, einen länglich hellen Streifen einschließenden Rücken-

binde. Die dunkelbraune schillernde mit Haarbüscheln versehene Puppe

findet sich zwischen einzelnen Fäden versponnen an Nadeln und Rinde.

Die röthlich braunen, später grauen schillernden fast kugelförmigen Eier
sitzen zu Gruppen von 10—50—100 unter Rindenschuppen. — Der

Koth ist schmutzig grün, dick, walzig mit deutlichen Längsfurchen und
Sterneindruck auf dem Querschnitt. Die Nonne fliegt Mitte Juli bis

Anfang August sehr beweglich, legt dann unter der mittelstarken Rinde
in Stangenhölzern und Baumholz 5—15 m hoch bis zum Beginn der

glatten Rinde nackt überwinternde Eier, aus welchen Ende April

bis Anfang Mai die kleinen Räupchen entschlüpfen und je nach dem

Standort und Wetter 1—6 Tage neben dem Neste auf der Rinde in

thaler= bis handgroßen Häuschen, sog. Spiegeln, sitzen bleiben, bevor
sie baumen. Bis zur Halbwüchsigkeit spinnen sie. Sie fressen von

Mai bis Juli, wo die Verpuppung stattfindet, nicht nur die von ihr

allerdings bevorzugte Fichte, sondern auch ebenso Kiefern und fast alle
Laubhölzer und werden besonders dadurch schädlich, daß sie nicht nur

(Mai) Triebe, Knospen, Nadeln und Blätter angreifen, sondern die-
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